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BERN – Um Infektionen in Spitälern weiter zu 
senken, haben Bund, Kantone und Spitäler ge-
meinsam einen Fahrplan und einen Massnah-
menkatalog erarbeitet. Ziel ist, die Anzahl an 
Infektionen bis 2030 auf fünf und bis 2035 auf 
vier Prozent zu senken. Der neue nationale 
Fahrplan gehört zur nationalen Strategie zur 
Überwachung, Verhütung und Bekämpfung von 
Infektionen in Spitälern und P� egeheimen.

Rund sechs Prozent aller Patienten in Schwei-
zer Akutspitälern erleiden während des Spital-
aufenthalts eine Infektion. Dies zeigt eine Er-
hebung der Expertenorganisation Swissnoso von 
2022. In den vergangenen Jahren wurde im 
Rahmen der nationalen Strategie NOSO bereits 
eine Reihe von Massnahmen de� niert und um-
gesetzt, um Spitalinfektionen zu senken. Nun 
haben der Bund und seine Partner zusätzliche 
operative Ziele festgelegt, um solche Infektio-
nen insgesamt weiter zu reduzieren. 

 Der dazu erarbeitete nationale Fahrplan 
«Operative Ziele und Umsetzungshilfe für die 
Reduktion von healthcare-assoziierten Infek-
tionen in Schweizer Akutspitälern» beschreibt 

das Vorgehen, um diese Ziele in den Spitälern 
zu erreichen. Er zeigt zudem auf, welche Instru-
mente den Spitälern für die Umsetzung zur 
Verfügung stehen. Dazu gehören etwa ver-
schiedene von Swissnoso entwickelte Überwa-
chungs- und Präventionsmodule. Die einzelnen 
Spitäler legen gestützt auf den nationalen Fahr-
plan nun je eigene, ihrer jeweiligen Situation 
angepasste Ziele fest und setzen Prioritäten 
aufgrund ihrer Bedürfnisse.

Der nationale Fahrplan wurde vom Bundes-
amt für Gesundheit (BAG) in Zusammenarbeit 
mit Verbänden und Fachspezialisten für Infek-
tionsprävention und -kontrolle verfasst. Er wird 
vom BAG, der Konferenz der Kantonalen Ge-
sundheitsdirektoren (GDK) und dem Spital-
verband H+ Die Spitäler der Schweiz gemein-
sam getragen. Der Fahrplan ist zudem auf die 
globale Strategie der WHO zur Infektions-
prävention und -kontrolle aus dem Jahr 2023 
abgestimmt. 

Quelle: Bundesamt für Gesundheit

BERN – Im Jahr 2023 hat das BAZG 6’659 illegale 
Arzneimittelsendungen sichergestellt. Diese aus dem 
Ausland importierten «Medikamente» enthalten häu-
� g jedoch keine oder falsch deklarierte Wirkstoffe – und 
möglicherweise schädliche Zusatzstoffe. Swissmedic 
warnt regelmässig davor, Arzneimittel aus fragwürdi-
gen Quellen – insbesondere aus Onlineshops – zu 
beziehen, da man sowohl seine Gesundheit gefährdet 
als auch kriminelle Netzwerke unterstützt. Zudem er-
fordert die sichere Anwendung rezeptp� ichtiger Medi-
kamente vorgängig eine persönliche Fachberatung.

Katz-und-Maus-Spiel zwischen Behörden 
und illegalen Anbietern

Bei der Herkunft der beschlagnahmten Sendungen 
lag Indien im letzten Jahr auf dem ersten Platz. Dabei 
handelt es sich um eine Momentaufnahme und dies 
kann sich rasch ändern. Anbieter im illegalen Arznei-
mittelgeschäft ändern die Vorgehensweisen laufend. 

Sie passen sowohl die Produktion als auch den Ver-
sand kurzfristig an – dies unter Berücksichtigung der 
Massnahmen von Behörden. So ist der Anteil der 
beschlagnahmten Sendungen aus Osteuropa innert 
Jahresfrist von 34 auf 17 Prozent gesunken. Ein Haupt-
grund dafür war eine international koordinierte er-
folgreiche Aktion der polnischen Behörden gegen kri-
minelle Netzwerke. In der Folge wurden die Liefer-
wege angepasst und man ist nach Indien ausgewi-
chen. Für dieses Land sprechen auch die im Vergleich 
zu Europa tieferen Versandkosten.

Nationale und internationale 
Zusammenarbeit notwendig

Die Behörden arbeiten gemeinsam daran, durch 
Gesetze, Kontrollen, Ermittlungen und internationale 
Zusammenarbeit gegen den illegalen Handel vorzu-
gehen. In der Schweiz p� egt Swissmedic enge Kon-
takte mit dem BAZG, Swiss Sport Integrity und den 
Kantonen. Bei 90 Prozent (5’986) der beschlagnahm-
ten illegalen Arzneimittelsendungen kam das verein-
fachte Verfahren zur Anwendung: Es erlaubt Swissmedic 

und dem BAZG, bestimmte Präparate und Wirk-
stoffe zum Schutz der Gesundheit der Besteller aus 

dem Verkehr zu ziehen und zu vernichten. Weiter 
führte Swissmedic 185 kostenp� ichtige ordentliche 
Verwaltungsmassnahme-Verfahren durch. Die Abteilung 
Strafrecht bearbeitete 41 Verwaltungsstrafverfahren 
wegen illegalen Arzneimittelimporten und überwies 
zudem weitere 113 Fälle, die gemischte Sendungen 
aus betäubungsmittelhaltigen und anderen Arznei-
mitteln betrafen, an die zuständigen kantonalen Staats-
anwaltschaften. Das BAZG führte neun Strafverfahren 
und erstattete den kantonalen Behörden 263 Anzei-
gen wegen illegaler Importe betäubungsmittelhaltiger 
Arzneimittel. 

Quelle: Swissmedic

Nationale Strategie NOSO
Infektionen in den Schweizer Spitälern sollen deutlich reduziert werden.

Illegal importierte Arzneimittel
Warnung vor Medikamenten aus fragwürdigen Quellen.
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BERN – Bundesrätin Elisabeth Baume-Schneider, Vorsteherin des Eid-
genössischen Departements des Innern (EDI), eröffnete am 20. Fe-
bruar in Bern die «Nationale Konferenz Gesundheit 2030». An diesem 
Anlass diskutierte Vertreter des Gesundheitswesens jeweils Schwer-
punkte der bundesrätlichen Strategie Gesundheit 2030. In diesem 
Jahr lag der Fokus auf der Digitalisierung im Gesundheitswesen. Das 
Thema hat auch für Bundesrätin Baume-Schneider Priorität, wie sie 
in ihrer Rede deutlich machte: «Die Digitalisierung spielt eine Schlüssel-
rolle bei der Verbesserung der Patientensicherheit oder auch bei der 
Verringerung der Arbeitsbelastung von Gesundheitsfachkräften.»

Vertrauen als Schlüssel für eine erfolgreiche 
Digitalisierung

An der Konferenz mit dem Motto «Digital vernetzt und mensch-
lich verbunden» haben über 320 Vertreter aus dem Gesundheitswesen 
teilgenommen. Nach der bundesrätlichen Rede gab Dimitra Panteli, 
Leiterin Fachbereich Innovation, European Observatory on Health 

Systems and Policies, einen Überblick über die internationale Ent-
wicklung im Bereich Digitalisierung. Dabei zeigte sie, wie entschei-
dend es ist, dass die Schweiz bei der Entwicklung von digitalen Lö-
sungen auch internationale Standards berücksichtigt. Adrien Bron, 
Generaldirektor der Direktion für Gesundheit und Mobilität des 
Kantons Genf, schilderte, wie fünf Westschweizer Kantone mit einer 

interkantonalen Konvention zur Förderung der Digitalisierung im 
Gesundheitswesen ihre Kräfte gebündelt haben. Sie teilen ihre Kos-
ten und Ressourcen sowie ihre Erfahrungen und können sich so als 
starke Akteure positionieren. Prof. Felix Gille, Projektleiter an der 
Digital Society Initiative der Universität Zürich, thematisierte die Be-
deutung des Vertrauens für das Teilen von Gesundheitsdaten. Dazu 
braucht es Systemgarantien, um die Interessen der Bevölkerung zu 
wahren sowie die Förderung der digitalen Selbstbestimmungs-
kompetenz.

Mit Digisanté die Digitalisierung im 
Gesundheitswesen vorantreiben

Die Vertreter des Bundes informierten über Digisanté, das vom 
Bundesrat im November 2023 verabschiedete Programm zur digi-
talen Transformation im Gesundheitswesen. Es dient dazu, die Digi-
talisierung auf nationaler Ebene voranzutreiben und die verschie-
denen Akteure besser zu vernetzen. Damit können die Zusammen-

arbeit erleichtert sowie Behandlungsqualität, Ef� zienz, Transparenz 
und Patientensicherheit und Forschung verbessert werden. Bereits 
verfügbar ist das elektronische Patientendossier (EPD). Mit dem EPD 
können alle wichtigen Gesundheitsinformationen an einem Ort über-
sichtlich abgelegt und jederzeit einfach und sicher abgerufen werden. 
Das dient den Patienten, ihren Angehörigen und den Gesundheits-
fachpersonen.

Die Schweiz verfügt im internationalen Vergleich über ein sehr 
gutes Gesundheitssystem. Bei der Digitalisierung besteht aber Nach-
holbedarf. Zwar arbeiten viele Akteure im Gesundheitswesen schon 
heute weitgehend digital. Die zahlreichen Informatiksysteme und Pro-
zesse sind aber zu wenig aufeinander abgestimmt und Daten können 
nicht durchwegs nahtlos von einem System zum anderen übertragen 
werden. Dies führt dazu, dass Informationen mehrfach angegeben 
werden müssen. 

Quelle: Bundesamt für Gesundheit

Es ist entscheidend, dass die Schweiz 
bei der Entwicklung von digitalen 
Lösungen auch internationale Standards 
berücksichtigt.

Im Zeichen der Digitalisierung
«Nationale Konferenz Gesundheit 2030».
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